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Ich fragte mich kürzlich, weshalb es
mich reizt Studentenzeitungen zu
lesen. Sobald mir eine solche Zeitung
zu Gesicht kommt, schlage ich sie auf,
lese sie von Anfang bis Ende. Sowohl
den vordem Teil mit allgemeinen
Artikeln als auch die Hinterhöfe, wo man
die technischen, administrativen und
geselligen Bekanntmachungen der studentischen

Organisationen lesen kann. Es

fiel mir einmal auf, und ich lieh es mir
eben bei dieser nie abbrechenden Lektüre

dieser Zeitschriften immer wieder
bestätigen, dafj in diesen Zeitschriften
zwei Stile in merkwürdiger Nachbarschaft

wohnen: das Sachlich-Ernste und
das Blödelnd-Ironische. Es gibt solche
Zeitschriften ich denke etwa an den
«Zürcher Student» wo auf den
vordem Seiten studentische, kulturelle,
politische oder künstlerische Probleme mit
einem gar nichf burschikosen, säubern
und sympathischen Ernste diskutiert werden,

so dafj man wie vor einer guten
literarischen Zeitschrift sitzt. Sehr oft sind
diese Beiträge von.Studenten geschrieben,

die lebendig schreiben ohne
pointensüchtig zu sein und die ernst sind,
ohne trocken zu werden. Aber dann auf
den hintern Seifen, wo man über
Studentenbälle, über gesellige Veranstaltungen

vorschauend oder zurückschauend

berichtet oder sich um studentische
Interna balgt, da macht sich plötzlich
eine Burschikosität breit, die unangenehm

oder sogar widerlich ist. Ich mufj
es offen sagen: oft greife ich mir an den
Kopf: schreibt so die Blüte unserer
Jugend! Welch gespreizter Humor, welch
künstlicher Witz, welch dummer Ton.
Sobald es sich um ein heiteres Thema
handelt (sagen wir um den Hinweis auf
einen Studenfenball), macht sich ein
forcierter Humor hervor, der sich feuille-
tonistisch gebärdet, aber nichf den Ton
des guten heitern Feuilletons, sondern
jenen des mißratenen Biertischwitzes
trifft. Off habe ich das Gefühl, ein
Schreinerlehrling, der für einen Fachabend ein
lustiges Gedicht schreibt, bewege sich

freier und natürlicher im Humoristischen,
als diese Studentenschriftsteller, die glauben,

die Voraussetzung eines humoristischen

Artikels liege in einem dreist-
dummen ironischen Ton, mit dem man
ja jedem Leser auf hundert Meter
erkennen zu geben habe, dafj man bei-
gott nicht mehr naiv sei. Diese Artikel
sind ohne Flufj, ohne Charme, ein
unappetitlicher Unterfon schwingt mit. Als
ob das Intellektuelle sich ausnahmsweise
und hochnäsig einen Witz gestatte, für
den man dankbar zu sein habe. Ich
habe mich gelegentlich nach den
Autoren (sie zeichnen meistens mit
phantasielosen, kalauernden Namen wie Marquis

Prosa, Fäfjli, Sigismaul oder Flohbär)

erkundigt und in Erfahrung
gebracht, dafj sich diese Burschikoseriche
sehr oft aus der juristischen Fakultät
rekrutieren, womit ich keineswegs etwas

gegen die Juristen sage, sondern lediglich

eine sachliche Feststellung mache.

+

Man hat in einem von den Lawinen
schwer heimgesuchten Bergdorf im Wallis

sich über einen Photo-Reporfer
aufgeregt, der mif seinem Kästchen frivol
vor dem Gesichte des Leides
herumgefuchtelt hat. Wie man vernimmt, handelt

es sich nicht um einen Reporter,
der seiner anständigen Reporterpflicht
genügte, sondern um einen jungen
Mann, der das Opfer seiner Veranlagung

zum Forschen geworden ist. Es ist
ein Photoreporter, gegen den die
Kollegen der Gilde mehr als einmal
ungehalten gewesen sind, eben weil er mit
einem unangenehmen Auftreten die
ganze Gilde kompromittierte. Es mufj
immer wieder gesagt werden, dafj es
unter den Phoforeportern sehr viele gibt,
die eigentlich wider Willen und contre

cur sich mit ihrem Apparat vordrängen,

die es aber eben doch müssen,
weil die illustrierte Presse von ihnen
Bilder erwartet. Und würden sie aus Gründen

des Feingefühls gegen solche Auf¬

nahmen rebellieren und keine Bilder
liefern, so wären jene Leute aus dem
Zeitungsleserpublikum, die bei jeder
heikein Aufnahme Zeter und Mordio rufen,
die allerersten, die der Zeitung
mangelnde Aktualität vorwürfen und dann
jene andern Zeitungen kauften, die
kecke Bilder veröffentlichen. Wir sind
nicht bilderverliebt, aber wir müssen
doch zugeben, dafj ein Verbot des «heiklen

Bildes» unsinnig wäre. Selbstverständlich

möchten wir nicht jenen
Photoreportern das Wort reden, die
sensationsgierig und taktlos ihre Kamera in
Kammern richten, wo gerade eine Mutter

ihr totes Kind beweint. Es gibt Szenen,

die man nicht aus der Anonymität
des Familiären herausreißen darf. Aber
dann gibt es doch Photos, die uns nicht
blofj die Nerven kitzeln, sondern die
uns erschüttern. Und eine Erschütterung
kann durchaus ethisch fruchtbar sein.
Der Erschütterte sieht, dafj das Leben
einen Ernst hat, über den er zeitweilig
leicht hinweggelebt hat, er wird
gepackt und fühlt Mitleid mit den Opfern,
und sehr oft beschwingt das seinen
Geberwillen. Es sind gerade
Wohlfahrtseinrichtungen und caritative Werke, die
das Volk mit manchmal drastischen
Bildern aufrütteln müssen; hätten sie es
nicht getan, wäre die Opferschale leer
geblieben. Es gibt eben in jedem Volk
eine grohe, phantasielose Masse, die
auf sachliche Meldungen über Katastrophen

hin sich die Bilder des Leides nicht
vorstellen kann. Sie haben keine Begabung

zum Visionären. Sie bedürfen
dann eben des Bildes. Nun, solange
der Photoreporter die Grenzen des
Geschmacks und Taktes innehält, wird ihn
keiner tadeln. Vor allem werden
Photoreporter, die noch nichf vom Berufe
deformiert sind und nichf den Höllensturz
in die kaltschnäuzige Routine erlitten
haben, bei ihrer schweren Arbeit, heikle
Motive zu photographieren, mit Zögerung

und Zurückhaltung ans Werk
gehen, die ihrem Auftreten das Widerlich-
Freche nehmen.
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